x) 


Juuftrierte 


Der albaniſche Miniſterpräſident Turkhan paſcha 


iſt in Berlin eingetroffen, um allen maßgebenden Perſönlichkeiten über die verwickelte Lage Albaniens Bericht zu erſtatten. 


Pojener Provinzialblätter . Illuſtrierte Rundjchau in Heimat und Fremde 


Altas Abenteuer. 


Skizze von Margarete Heilmann, Berlin-Friedenau. 


Die beiden Herren, der alte Juſtizrat Weſtermann und 
Rechtsanwalt Hans Heck, ſaßen im Glaspavillon eines Hotels 


in Baden-Baden und blickten nach den Anlagen hinaus. 


(Nachdruck unterſagt.) 

ſtudieren und mir bei jeder Mahlzeit vom Nährwert reden, 

ſtatt zu jagen, daß es gut ſchmeckt? Proſt, Herr Kollege!“ 
„Ihr Wohl!“ Seine Augen ſchweiften wieder hinüber 


„Dieſe Mäd⸗ auf die Wege 
chen heutzu⸗ 7 5 5 der Lichten⸗ 
tage, mein 3 thalers Allee. 
lieber Kollege Da ſah er 
—— Deralte Aſta über die 
Herr ſchüttelte blumen⸗ 
den Kopf und geſchmückte 
ſchenkte ſein Brücke 
Glas wieder kommen, die 
voll. —„Dieſe von den An⸗ 
Mädchen! .. lagen über die 
Reichen Sie Oos nach dem 
mir Ihr Glas Hotel führte. 
— — So, jetzt Das junge 
trinken Sie erſt Mädchen trug 
mal und dann ein weißes 
antworten ie: Kleid und da⸗ 
verſchlechtert rüber eine 
ſich die Raſſe honigfarbene 
nicht?“ gewebte ſei⸗ 

„Vorzügliche dene Jacke. 
Marke!“ kon⸗ i Em . Der kleine 
ſtatierte Hans — EETE 825 W ä weiße Hut war 


Heck. Der letzte Kurfus 
„Ja, ja, der 
Wein iſt gut. 
Der iſt gut, der bleibt gut hier in Baden-Baden. Aber die 
Mädels... Sehen Sie mal, meine Nichte zum Beiſpiel ..“ 
„Fräulein Aſta, Herr Juſtizrat, iſt einfach entzückend!“ 
„Na ja, na ja. . freilich iſt ſie hübſch. Sieht mir auch 
koloſſal ähnlich, wie? Beſonders in der Figur.“ Er Kopfte 
ſich mit Behagen ſeinen 


der Lan 


wirtſchaftlichen Winterſchule in Schwerſenz 
mit Direktor Hannemann (X) und dem Lehrerkollegium. 


mit demſelben 
Honiggelb ge⸗ 
füttert, das zu 
ihrem blonden Haar jo gut fand. Itktzt betrat Aſta den Elas⸗ 


pavillon und ſchritt auf die beiden Herren zu. 


„Guten Tag, Onlel! War's ſchön heut im Fade? Ja? 
Guten Tag, Herr Rechtsanmalt. Da ſitzen Sie nun und 
trinken Wein mit dem Onkel, da Sie doch wiſſen, daß er ſich 

viel Bewegung machen 


Spitzbauch e und lachte. [I 
„Freilich iſt ſie hübſch. 
Aber dieſe Widerſprüche 
in ihr — dieſe Wider⸗ 
ſprüche!“ 

„Macht ſie gerade inter⸗ 
eſſant. Übrigens iſt das 
durchaus nicht die Spe⸗ 
zialität von Fräulein Aſta 
allein, ſondern wohl von 
allen Damen.“ 

„Da ſagt ſie zum Bei⸗ 
ſpiel: wenn ein Mann 
ſich auf die Zubereitung 
von Salat und ſolchen 
Fineſſen verſteht, ſo be- 
weiſt das ſeine hohe 
Kultur. Und ſie glaubt 
wirklich, ich würde mich 
auf meine alten Tage 
noch mit ſo 'nem Firlefanz 
befaſſen, da doch meine 
Wirtſchafterin alles beſſer 
kann! Jetzt frage ich Sie bloß: warum lernt ſie ſelber nicht 
kochen, wenn das eine hohe Kultur beweiſt? Verſtehen Sie das?“ 

„„Vielleicht haben Sie Ihr Fräulein Nichte ſehr verwöhnt, 
Herr Juſtizrat?“ 

„Soll einer mal nicht! 
Kleidchen zu mir gekommen iſt. Natürlich hab' ich ſie ver- 
wöhnt. Aber muß ſie deshalb Pfychologie und Medizin 


Der neue Anſiedlungskrug in Chludowo, 
der am 5. Juli durch eine Feier mit Feſtzug und anderen Veranſtaltungen 
eingeweiht wurde. 


ſoll. Ich glaubte, daß 
du mir entgegen kommen 
würdeſt zum Tennisplatz, 
damit wir gleich los⸗ 
marſchieren. Aber na⸗ 
türlich — — —“ 

Der alte Herr gab dem 
Rechtsanwalt unter dem 
Tiſche einen Stoß. „Was 
hab' ich geſagt?“ trium⸗ 
phierte er. „Sie kommt 
unpünktlich, und wir ſind 
natürlich ſchuld!“ Dann 
ſtand er etwas ungeſchickt 
auf und ſtützte ſich dabei 
auf ſeinen Stock. „Die 
Bäder greifen doch ſehr 
an, liebes Kind,“ wandte 
er ſich an ſeine Nichte, 
„und da wix übermorgen 
abreiſen, möchte ich mich 
heute lieber ſchonen. 
Mach den Sfaziergang 
ohne mich und erzähl' mir abends davon, das iſt mir 
angenehmer.“ 

„Du fühlſt Dich nicht wohl, Onkel?“ fragte Aſta ehrlich 


: beſorgt. „Stütz Dich auf mich beim Gehen.“ 
Wo ſie als Waiſe mit kurzen 


„Rah, immer noch ein wenig Rheuma in den alten 
Knochen. Alſo, geh nur ohne mich. Der Herr Kollege bleibt 
bei mir. Du wollteſt ja oben von der Hütte aus noch ein paar 


Aufnahmen machen. Auf Wiederſehen abends.“ Und er 
da draußen,“ ſagte er und wies auf die appetitlich duftende 


humpelte fort, das Anerbieten Aſtas, ihm Geſellſchaft zu 
leiſten, kurz ablehnend. 


Aſta Weſtermann ſtand am Geländer der Hütte 
und legte ihren photo graphiſchen Apparat wieder zuſammen. 
Die Sonne war verſchwunden. Drüben zeigte ſich eine dunlle 
Wolke am milchigen Himmel, die zuerſt wie eine Zigarre 


ausſah, aber raſch größer wurde und die Anhöhen ringsum 


in Schleier hüllte. Aſta lannte dies Wetterzeichen und ging 
in die Hütte zurück. Schon rollte der Donner, und jchnur- 
gerade praſſelte der 
Regen herab. So laut, 
daß er näher lommende 


Bilder vom Unwetter in poſen. 


„Eine kleine Erwärmung tut gut bei dem feuchten Wetter 


Mahlzeit. 


| Aſta ſah nach der Uhr. Es war ſchon halb ſieben. Onkel 


würde ſie gewiß erwarten.. . Aber bergab bei dieſem Regen.. 
nein! 
Und dann — der Fremde war ganz amüſant. Sehr 
amüſant ſogar, ohne doch irgendwie zudringlich zu ſein! 
Warum nicht ein Abenteuer auskoſten, das ſo nett begonnen 
hatte? 

Wer mochte dieſer Badegaſt ſein?. .. 

Jedenfalls ein Ari⸗ 
ſtokrat. Das hätte Onkel 
ſehen ſollen, wie ge— 
wandt er mit ſeinen 


Schritte übertönte. Das 
junge Mädchen ſah ganz 
erſchrocken auf, als plötz⸗ 
lich ein Herr vor ihr 
ſtand, der den triefenden 
Wettermantel ablegte. 

„Auch vom Gewitter 
überraſcht?“ fragte er 
und warf den Ruckſack 
auf die Bank. „Schreck— 
licher Sommer heuer!“ 

Aſta nickte nur und 
ſah ſteif vor ſich hin. 
Nach einer Weile fand 
ſie es aber unbehaglich, 
ſo ſchweigſam neben 
dem Fremden zu ſitzen. 
Schließlich ſah er 
durchaus nicht furcht⸗ 
erregend aus: ein glatt 
raſiertes, jugendliches 
Geſicht mit lebhaften 
dunklen Augen, tadelloſe 
Zähne, gepflegte Hände, 


Infolge des heftigen, 


mit ftarfem Hagelichlag und ſtundenlangen ergiebigen 
Regengüfjen verbundenen Unwetters am Sonnabend, den 11. Jult ſtürzte das 
Hleemannſche Bollwerk in der Nähe der Walliſcheibrücke ein: 
zeigen das eingeſtürzte Bollwerk in Aufnahmen von den beiden Ufern aus. 


feinen Händen die Wurſt 
röſtete, wie er die Kar⸗ 
toffeln appetitlich arran⸗ 
gierte !... 

Der Fremde nahm 
lachend eine Papier⸗ 
ſerviette unter den Arm, 
verbeugte ſich und ſer⸗ 
vierte: 185 

„Darf ich bitten, 
Gnädigſte?“ 

Es war natürlich 
unmöglich, abzulehnen. 
Außerdem hatte Aſta 
Hunger. Reellen Hun⸗ 
ger! Und der Duft 
mar jo verlockend! Sie 
legte eine Portion auf 
den Pappteller — an 
alles hatte er gedacht! 
— und gebrauchte ab⸗ 
wechſelnd mit ihrem 
Wirt den Löffel. Es 
ſchmeckte delitat. 


Die beiden Bilder 


die hübſche Figur in 
einem gutgearbeiteten 
Touriſtenanzug mit 
flottem Schlips. . . Sie 
erhob ſich, ſpannte den 
Schirm auf und ging 
ein paar Schritte vor 
die Hütte. 

„Madame n'est pas 
Allemande?“ hörte ſie 
die Stimme des Frem⸗ 
den. „Oh, don't go 
downstairs now: it's 
such a dreadful 
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weather.“ Und nun 
wandte ſie ſich ihm zu, überraſcht von der Gewandtheit, mit 
der er ſie anredete. „Non volete restarei, signorina?“ 
fuhr er fort. Jetzt mußte ſie lachen. „Vier Sprachen genügen 
wirklich. Bemühen Sie ſich nicht weiter. Ich ſehe ſchon, ich 
muß noch warten. Der Regen läßt nicht nach.“ 

„Gnädigſte haben Aufnahmen gemacht?“ fragte der 
Touriſt, „das ſcheint ein vorzüglicher Apparat zu ſein.“ 

Und nun plauderten ſie über Photographien, über das 


Leben in Baden-Baden, die letzten großen Rennen dort, über 


die herrliche Umgebung, über Schwarzwälder Trachten und 
Draußen regnete es immer noch. Die Stunden vergingen 
ſchnell. .. Jetzt fing der Fremde an, ſeinen Ruckſack aus⸗ 
zupacken und entnahm ihm eine halbe Torte, eine Flaſche 
Rotwein und einen Aluminium-Apparat, in dem er mit⸗ 
gebrachte Würſte und Kartoffeln röſtete. 


— 


„Aber von der Torte 
müſſen Sie unbedingt 
auch koſten, gnädiges 
Fräulein. Und er ſchob 
ihr ein Stück davon hin. 

Aſta hatte gar nichts 
da gegen. Noch nie hatte 
ihr ein Eſſen ſo ge⸗ 
mundet. Gerade als 
ſie von der Torte ab— 
beißen wollte, ſchob ſich 
eine Geſtalt in grauem 
Cape vor die Hütte. 
Aus der Kapuze guckte 
bloß die goldene Brille hervor. Aber Aſta erlannte gleich den 
Rechtsanwalt Heck, den jungen Freund ihres Onkels. 

Er ſah nicht gerade intelligent aus, als er das junge 
Mädchen neben dem Fremden erblickte, und vor ihnen auf 


dem Tiſche die Reſte der Mahlzeit. 


„Oh, Fräulein Aſta. ..“ 

„Bitte?“ 

„Ihr Herr Onkel bat mich, Sie abzuholen. Hier iſt Ihr 
Gummimantel. Und der Wagen wartet oben auf der Landſtraße“. 

„Onkel hatte gar keinen Grund zur Angſtlichkeit. Ich 
konnte doch bei dieſem Unwetter — — —“ 5 

„Gewiß nicht, nein.“ Der Rechtsanwalt ſah ihr an, wie 
ärgerlich ſie war. „Das ſagte ich ja auch. Aber es beruhigte 
ihn, daß ich den Wagen nahm. Er hält kaum fünf Minuten 


von hier, — und bis dahin ſchützt Sie ja der Mantel.“ 


Posener Provinzialblätter - Iufrierte Rundjhau in Heimat und Fremde 


„Ja dann — — — ſie wußte nicht recht, über wen ſie einem Tablett zu übergeben. Irgendeine Handbewegung 
am meiſten verſtimmt war: über den Onkel, den Rechtsanwalt ließ Aſta aufblicken. 
oder über ſich ſelber — — „dann — — —“, fie reichte dem Sie erſchrak, wurde ſehr rot und blickte dann auf das 
Fremden die Hand mit leichtem Truck, „vielen Dank und Tiſchtuch, während der Gaſtgeber, als ob er nichts bemerkt 
— — — vielleicht auf Wiederſehen!“ hätte, dem Ober ein Goldſtück als Trinkgeld in die Hand drückte. 
„Ich danke dem Zufall für das Glück — — —“ f „Natürlich wird ihm Ihr geſtriger Händedruck mehr wert 
— w—— — -— — — geweſen ſein,“ ſagte Heck, während er hinter Aſta durch die 
Auf dem Rück⸗ ö Hoteltür ging. 
wege war Aſta ſehr Ein 100 jähriges Beſitzjubiläum. „Haben Sies 
einſilbig. b dem Onkelerzählt?“ 
„Wo habe ich das — iuẽũ—n4—¼ fragte ſie haſtig. 


Geſicht nur ſchon „ 3 „„ „Wo werd ich 
geſehen!“ ſagte der 8 i 55 a BR. denn! Ich wußte 
Rechtsanwalt vor ja ſchon geſtern, 
ſich hin, während wer der Mann war. 
ſie im Wagen Er hatte einen 
ſaßen. „Dieſes Nachmittagsurlaub 
Geſicht und dieſe wie mir ſein Ver⸗ 
Verbeugung .. treter ſagte. Eigent⸗ 
Teufel, ich kenne lich war er mit 
den Menſchen dem Stuben⸗ 
doch!“ mädchen vom erſten 

„Menſchen!“ Stock verabredet. 
wiederholte Aſta Aber ſie hatte ihn 
beleidigt. „Men⸗ verſetzt. . . vielleicht 
ſchen. .. iſt eine wegen desſchlechten 
komiſche Bezeich⸗ Wetters. Hm.. 
nung. Er ſpricht ja..“ Er ſchielte 
mindeſtens vier zu Aſta hin, die 
Sprachen, iſt amü⸗ etwas antworten 


Am 2. Mai waren es 100 Jahre, daß das Neumannſche Gaſthaus in Bentſchen ſich ununter- 


ſant und liebens⸗ brochen, vom Großvater Georg Neumann auf den Enkel Georg Neumann vererbt, im wollte... Nein, 
würdig, trägt nicht Beſitz der Familie Neumann befindet. Sie brauchen mir 
ſolche Schlipſe, die nichts zu erzählen, 
die Provinz verraten, wie Sie, und kann dabei auch noch Fräulein Aſta. Bloß einmal ſo warm die Hand drücken, wie 
kochen!“ geſtern dem... Fremden. ..“ 

„Kochen!! Höchſte Kultur! Kochen!“ Jetzt klopfte ſich Sie reichte ihm die Hand, — etwas beſchämt und doch 


wer er iſt.“ | NER RR N RENTE 8 


„Endlich! Ein Rechtsanwalt muß eigentlich jeden Aſta hat ihr Studium bald aufgegeben. Sie erfüllte den 
Menſchen wieder erkennen, den er einmal geſehen hat.“ Wunſch ihres Onkels, als ſie Rechtsanwalt Heck heiratete. 
„Und eine Studentin 3 Aber ſie wurde noch 


der Pſychologie müßte 
nach mehrſtündiger Unter⸗ 
haltung genau definieren 
können, wer ihr Partner 
iſt.“ 

„Ich weiß, daß er ein 
Gentleman iſt.“ 

„Hm, hm,“ machte 
Hans Heck. 

„Und dann weiß ich 
ebenſo beſtimmt, daß Sie 
unausſtehlich ſind. Ich 
ſpreche heute kein Wort 
mehr mit Ihnen.“ 


jedesmal rot, wenn Hans 
ſie bei der Hochzeitsreiſe 
fragte: „Wie machen wir's 
nachher: drückſt Du dem 
Ober die Hand, wenn 
die Rechnung kommt, 
oder ſoll ich's tun?“ 


— — 


Ein wunderlicher Wecker. 


Die Beförderung von 
Brieffchaſten liegt in Marokko 
bis jetzt noch in den Händen 
von Schnelläufſern oder 
; a RR „Rekkas . Die Rekkas bes 
e 8 1 3 2 | Zum fördern den ihnen anvertrauten 
een UN 150 2 2 Das neue Rieſengebirgsmuſeum in Birſchberg, 2 und Fünen auf 
ſächlich den ganzen Abend das unlängſt eröffnet wurde und das eine umfangreiche Bibl othek, naturkundliche Lar N ſchlechten 8 1 5 
ungenießbar. Dem Onkel und kulturgeſchichtliche Sammlungen ſowie eine Auswahl von Induſtrie⸗ Jandes oft unter mancherlei 


3 3 ; 1 5 Gefa ren mit rühn enswerter 
erzählte ſie nichts von prodnktem enthält, Schnelligkeit. Sie find bis 
ihrem Abenteuer. zu 20 Stunden täglich unter⸗ 


Für den nächſten Abend lud Hans Heck den Juſtizrat und an u 1 75 Be RN 1 von dert zu Zeit geſtattet 
feine Nichte zum Abendeſſen in den Jehringer Sof“ ein; c eee y Inge denden enen er ee nung 
EHLERS Rz 37 eigenartige Weckvorrichtuna, die freilich nicht nach jedermanns Geſchmack 
denn am folgenden Morgen wollten Weſtermanns abreiſen. fen dürfte. Der Schnelläufer befeſtigt nämlich, bevor er ſich zum 
Bei Tiſch zeigte ſich der Rechtsanwalt von ſeiner beſten Schlafen anſchickt an ſeinem Bein eine in Brand geſetzte Zündichnur, 
Seite. Er plauderte angeregt, erzählte Aneldoten und ſpielte deren Länge ſich nach der Länge der Friſt richtet, die dem Schlummer 
7 liebenswürd'gſter Weiſe den Wirt. — Als man endlich gewidmet werden darf. Der brennende Schmerz, den der Schläfer am 
die Tafel aufhob, kam der Ober, um die Rechnung auf 


Bein verſpürt, wenn es „ſoweit“ iſt, alarmiert ihn zweifellos noch 
ſicherer als das ſtürmiſche Klingeln einer Weckuhr. 


Poſener Provinzialblätter 


Sein erſtes Honorar. 
Eine Geſchichte aus der Boheme. 
Kinder, eigentlich war's doch die ſchönſte Zeit, als wir 


Von Theodor Ebner (Ulm). 
Es war doch eine etwas bängliche Pauſe, die nun entſtand. 


Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


(Nachdruck unterſagt.) 


kein Geld hatten. Denkt doch mal an unſere famoſe Kneip- Verlegen ſah einer auf den andern. 


ecke im Kaiſerhof! An die feſche 
Pepi, die uns einen geradezu 
unheimlichen Kredit gewährte. 
Und ein künſtleriſches und lite— 
rariſches Verſtändnis hatte das 
Mädel — alle Achtung. Na⸗ 
türlich duzte ſie jeden von uns! 
Das Recht hatte ſie! Gefährlich 
war ſie keinem von uns mit ihren 
vierzig und etlichen Jahren. 

Es iſt mir manchmal, als 
ſähe ich die ganze fidele Korona 
noch vor mir. Da ſaß Sole, 
der Mime, und Ferdinand der 
Journaliſt, Fritz der Tenor, und 
Peter der Kritikus — und fo 
viele andere, und das ſchwatzte 
und lachte und ſtritt und rauchte 
durcheinander. Und es galt für 
eine Ehre, in dieſe Tafelrunde 
zu kommen, und die Gäſte im 
Kaiſerhof ringsum ſchauten mit 
Neugierde zu uns herüber — 
zu uns, die wir an manchem 
Abend zuſammen kaum ſoviel 
Mammon in der Hoſentaſche 
hatten, als einer dieſer be- 
häbigen Spießbürger für ſeinen 
Schoppen. 

Das heißt, und damit komm 
ich auf meine durchaus wahre 
Geſchichte, wir hatten einen 
unter uns, einen lieben, 
guten, ſtillen Kerl. Der 
war immer bei Kaſſe! Und 
immer mit Gold! Nobel, 
nicht? Und war doch einer 
der Armſten unter uns, weil 
er ein Dichter war und nicht 
um ſchnöden Lohn arbeitete. 
Lieber hungern und frieren, 
ſagte er. — „Er hat einen 
Klaps,“ ſagte Adolf, der 
Maler. — „Und was für 
einen,“ ſtimmte Ludwig, der 
Klaviervirtuoſe, bei. 

„Sonſt trüge er nicht 
an ſeiner ſtählernen Uhrkette 
ohne Uhr alleweil ſein ſilber⸗ 
gefaßtes Zehnmarkſtückel mit 
herum.“ 

„Er iſt halt ein Protz,“ 
brummte Willy, der Geiger, 
und drehte ſich raſch um, 
als ihm einer die Hand auf 
die Achſel legte, einer, an 
deſſen Uhrkette wahrhaftig 
beſagtes Goldſtück baumelte. 

„Meinſt du?“ ſagte der 
Träger dieſes ſeltſamen 
Schmucks und rückte ſich mit 
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Die Kant-Kapelle in Köniasbera. 
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RE ER 
Das Außere der Nant⸗Kapell 


am Dom in Königsberg, die, weil wenig würdig, abgebrochen 


werden ſoll. 


* 


Das Innere der Kant-Kapelle. 


„Na ja,“ brummte endlich 


Adolf und griff haſtig nach der 


Speiſekarte, mit der er ſich doch 
ſonſt aus guten Gründen 


niemals abgab. 


Derweilen wandte ſich unſer 
blonder Hermann von einem 
zum andern. 

„So,“ ſagte er endlich, „ein 
Protz bin ich? — Gut! Ich 
laß mir's gefallen. Aber wißt 
ihr auch, Kinder, was dieſes 
Goldſtück iſt?“ 

„Nee,“ ſagte Ludwig, und 
atmete dabei auf, als könnte er 
mit dieſer Antwort unſerer aller 
Verlegenheit einen kräftigen Fuß⸗ 
tritt geben. 

„Kann mir's denken,“ nickte 
Hermann. „Jallt nur nicht auf 
den Rücken. — Aber es iſt Tat⸗ 
ſache: Es war mein erſtes 
Honorar.“ 

Wäre in dieſem feierlichen 
Augenblick der Dalai-Lama von 
Tibet mit Gefolge an unſeren 
Stammtiſch getreten und hätte 
um die Erlaubnis gebeten, bei 
uns Platz nehmen zu dürfen, 
dümmere Geſichter hätten wir 
auch da nicht machen können. 

Ja, war denn das über⸗ 
haupt die Möglichkeit? Ein 
Honorar und gar noch eins 
aus purem Gold — das 
hängt man mir nichts, dir 
nichts Jahre lang an ſeinen 
Weſtenknopf, und — — 

„Na, Jungens“, ſagte 
endlich Hermann, „erholt 
euch nur. Ich hoffe, der 
Schreck hat keinem geſchadet. 
Die Sache iſt auch ziemlich 
einfach“. 

Er nahm einen Schluck 
aus ſeinem Krug und ſah 
mit zärtlich-wehmütigemBlick 
auf ſein Kleinod. j 

„Damals,“ begann er 
endlich, „als ich noch ein 


Dichter war — na ja, 
ſtimmt ſchon, ſeht mich nicht 
ſo verwundert an — bin 


ich es denn heute noch? — 
man iſt doch nur ein Dichter, 
wenn man etwas zu hoffen 
hat — alſo damals war's, 
daß mir ein paar Verſe 
gelangen — mir, einem 
Jüngling von 18 Jahren, 
der gerade vor dem Abiturium 


leiſem Lächeln feinen Stuhl Hants Gebeine ſollen in der Fürſtengruft des Hönigsberger Domes ſtand. — Inhalt? Neben⸗ 


zurecht. 


beigeſetzt werden, falls nicht eine neue Kapelle für ihn erbaut wird, 
wofür ein Ausſchuß eine Sammlung eingeleitet hat. 


ſache! Hauptſache: ich ſchickte 


ir Eu SS 
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fie an die Redaktion einer Wochenſchrift in der Reſidenz. 
Und nach acht Tagen ſchon legt mir der Geldbote einen 
blanken Zehner auf den wackeligen Tiſch in meiner armſeligen 
Schülerbude. Erſt war ich ſtarr — das gehörte ſich doch 
ſo — dann gerührt, das war menſchlich — zuletzt aber fand 
ich dieſe Anerkennung meines Talentes ganz ſelbſtverſtändlich 
— und das war dumm. 

Im übrigen: Was beginnen mit dem Mammon? Spar⸗ 
kaſſe — das gab's in unſerem Städtchen nicht — aber 
Diebe — das wußte ich. Alſo Vorſicht für alle Fälle. 
Und dann — doch auch eine kleine Guttat für mich davon. 
Na, etwas für den Hunger und Durſt — nicht? 

Draußen lachte die Frühlingsſonne ſo golden und ver⸗ 
lockend. War's denn ein Unrecht, wenn man ſich die einmal 
wieder ins Herz ſcheinen ließ. Und dabei auch ſeinem Magen 
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einmal zu einem Feſt verhalf? 

Alſo! Friſch auf 
und hinaus. 

Kinder, was hab ich 
auf dem Weg zum Wirts⸗ 
haus mit kühlendem Bier 
für eine 

Zukunfts⸗ 
muſik 
gemacht. . : 5 1 
Und was er Pe 
habe ich ge⸗ 
träumt, wie 
ich am ſtillen 
Nachmittag 
im ſchattigen 
Garten vor 
einem vollen 
Humpen ſaß. 
Mutter⸗ 
ſeelenallein 
war ich — N 
drüben über 5 
der Straße ni 
ſah ich die 
Wellen der Donau — 
und weit, weit in der 
Ferne über den blühenden 
Höhen dämmerte der Fa 
Alpen weiße Kette. 

Ich hatte mein „Gold“ 
vor mich auf den rohen 
Tiſch gelegt. Durch das 
Geäſt der Linde, unter der ich ſaß, fiel ein Sonnenſtrahl 
darauf. Und da war mir's, als ſprühte aus dem ſchimmernden 
Stück Funke um Funke, und lohte empor, wie eine Flamme, 
und — 

„Gnä' Herr, ein Almoſen, bitte“, krächzte da eine Stimme 
neben mir. Unwillig dreh ich mich zu dem ſchmutzigen und 
zerlumpten Buben um, der mir die Hand entgegenſtreckt. 
„Is ſich Mutter ſehr krank“, fügte er hinzu, da er meine 
böſen Augen ſah. 5 

Dann aber, wie es kam, weiß ich nicht mehr — kaum 
war ſein Blick auf das Goldſtück gefallen, da hatte er es 
auch ſchon in der Hand, und mit wilden Sätzen rannte er 
zum Garten hinaus auf die Landſtraße. — Ich ihm nach. 
„Haltet den Dieb“, ſchrei ich — ein paar Neugierige ſtrecken 
den Kopf zum Fenſter heraus — ein Hund ſpringt bellend 
dem Flüchtling nach. Schon iſt er weit von mir, jetzt noch 
um die Ecke herum und hinein ins Waldgebüſch. — Ein 
paar Feldarbeiter treten ihm entgegen — er ſtutzt — macht 
Halt — ſieht zurück nach mir — ſchon greifen fie nach ihm — 
er reißt ſich los — ſtrauchelt, tritt über den Rand der ſteilen 


Böſchung am Fluß — kollert den Abhang hinunter — ein 
wilder Schrei — und in den Wellen iſt er verſchwunden. 

Atemlos ſteh ich einen Augenblick ſtill — dann aber — 
Rock und Weſte herunter und ihm nach in die ſchäumende 
Flut. — Einmal tauchte er vor mir auf, — ich faſſe ihn — 
noch ein paar Stöße, und wir ſind am Ufer. Viele Arme 
ſtrecken ſich nach uns aus — zu ſpät — kalt und leblos 
lag der Bub im Sande — die rechte Hand hat ſich feſt 
um das Goldſtück geklammert. Kaum daß wir ſie löſen 
konnten. 

Mir ſauſte und brauſte es im Kopf — dunkel ward es 
mir vor den Augen. Als ich wieder zu mir kam, lag ich 
in heißem Fieber. Wochenlang. Und ſpät erſt erfuhr ich, 
was noch geſchehen war. Wie man draußen im Felde auf 
einem armſeligen Karren mit einem halbverhungerten Gaul 
des Buben Mutter gefunden — tot. Wie man ſie und ihn 

— zwei Heimatloſe — 
= ohne Sang und Klang 


in einem Winkel des 


Friedhofes verſcharrt 
hatte! 


Dämon 
Gold hatte 


wieder ein 


Menſchen⸗ 
leben ver⸗ 
nichtet. 

Ich trage 
das Gold— 
ſtück ſeitdem 
bei mir. Es 
ſoll in keines 

anderen 

Menſchen 
Hände kom⸗ 
men — mein 
erſtes Ho⸗ 
norar.“ 

Wir haben 
an dieſem 
Abend nicht mehr viel 
geſprochen. Einer um 
den andern erhob ſich 
früher als ſonſt zum 
Heimgang. 


D 


Ein preisgekrönter Bulle 
von der letzten Berliner Maſtvieh⸗Ausſtellung. 


Am Siel. 

Von Karl Berner. 
Ich denke oft: Wie wird mein Sterben ſein? 
Und weiß es doch: ich bin dann ganz allein, 
Und die ich liebte, ſind vorausgegangen — 
Kein Laut ringsum ... die Fenſter ſind verhangen ... 
Und draußen liegt die Welt im Blütenſchimmer! 
Kein Laut ringsum ... die Fenſter find verhangen ... 
Die Krankenſchweſter geht durchs ſtille Zimmer, 
Und durch des Wandermüden Seele zieht 
Aus Jugendland ein halbvergeſſ'nes Lied, 
Ein Freudenswort, und einer Stimme Klang, 
Die einſt den Mann in Traum und Frieden ſang. 
Die Nacht war heiß, der Morgen iſt ſo kühl — 
Ein ſtummer Pilger ruht auf weichem Pfühl. 


Aus dem „Türmer“ (Verlag von Greiner u. Pfeiffer, Stuttgart). 
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Hoffmann, ein berühmter Poſener. 


unſeres Oſtens. 


Der bekannte roman⸗ 
tiſche Schriftſteller und Er⸗ 
zähler von Geſpenſterge⸗ 
ſchichten E. T. A. Hoffmann, 
deſſen Name und Leben 
vielen noch beſonders be= 
kannt geworden iſt durch 
die Offenbachſche Oper 
„Hoffmanns Erzählungen“, 
war bekanntlich ein Sohn 
Er war 
1776 zu Königsberg ge 
boren, ſtudierte daſelbſt die 
Rechte und war erſt bei 
der Oberamtsregierung in 
Glogau und dann beim 
Kammergericht beſchäftigt. 


reges geſelliges Leben 


? e e oder 


k. Ein Rokaermel mil 
wiälkithreichen Falter. 


e sr 1800 wurde er als Aſſeſſor . di 
I ee) ko ee ] c. die Augen & Der Backenbart oder 
KH Mann. u de denen in Yafen eee e enter 
SAND verſetzt und ſchriftſtellerte, e. der Sronesche Saver in dis- Mepkustophelesmusk. 
t a 5 DI Ten — - komponierte n ee aA. Mahrohen Muskel oder tau e. Abordluse_ 
Könige Preuß Jamergeriehts Nat, TE 8 e Re  entndekicdene 
2 W hier eifrig, daneben auch 2 Ne Ahr e 


Lehrörigf der geder ge. 


hört noch versianden ur 
Undso meter 


führend und ſich in feiner bizarren Art amüſierend. Er verheiratete 
ſich auch mit einer hieſigen Polin. Unter anderem komponierte er 
hier das poetiſche Singſpiel „Scherz, Liſt und Rache“ und brachte 


F E ffrager, 7 


E. T. A. Hoffmanns Selbſtbildnis mit Erklärungen. 


es hier aufs 
Theater. Durch 
Karikaturen, die 
der General 
Zaſtrow und an⸗ 
dere hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten 
auf ſich bezogen, 
machte er ſich 
hier bald unmög⸗ 
lich und wurde 


4 — — deshalb ſchon 

Be BE N nach Plock und 

E. T. A. Hoffmann und fein Verleger Kunz. 1804 nach War⸗ 
ſchau verſetzt. 

Später war er Kapellmeiſter in Bam⸗ 

berg und Dresden, bis er 1816 


wieder als Rat am Kammergericht 
in Berlin angeſtellt wurde, wo er 
1822 ſtarb. Wir bringen heute einige 
ſeiner Selbſtbildniſſe und ſchnurrigen 
zeichneriſchen Einfälle, ſowie ſeine 
Zeichnung des verrückten Kapellmeiſters 
Kreisler, deſſen „fragmentariſche Bio⸗ 
graphie in zufälligen Makulaturblättern“ 
vielleicht ſeine virtuoſeſte ſchriftſtelleriſche 
Leiſtung iſt. Die Kreisler darſtellende 
Zeichnung ſiehe auf der nächſten Seite. 


Uusgeartotr Jan t, a 
DR BEER egende! Bilder 
MER. Harn Des 


leben ale Aid ere. 
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Selbſtbildnis Hoffmanns aus dem 
Jahre 1821. 


Nach einer Handzeichnung E. T. A. Hoffmanns. 
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erweiſen ſich ſomit als eine Fabel. 
tereſſe, dem 
Medizinern 


Das In⸗ 
ſie ſowohl bei Laien wie bei 
begegnen, erklärt ſich aus dem 


Die Fabel von den 
Urebshäuſern. 


Immer wieder iſt in den letzten 
Jahren die Sffentlichfeit mit Berichten 
beunruhigt worden, die von ſog. „Krebs⸗ 
häuſern“ Kunde gaben, von gewiſſen 
einzelnen Häuſern, in denen ſich bei den 
Bewohnern Erkrankungen am Krebſe jo 
häufig folgten, daß der Gedanke an 
eine anſteckungsweiſe erfolgte Übertra⸗ 
gung des Leidens nahezuliegen ſchien. 
Der Leiter des britiſchen? Krebserfor⸗ 
ſchungs⸗Inſtitutes Dr. E. F. Bashford 


Geheimnis, mit dem man ſie zu umgeben liebt: 
die meiſten Häuſer werden überhaupt nicht näher an⸗ 


gegeben. Da wir endgültige 
Klarheit über die Urſachen 
des Krebſes noch nicht er= 
langt haben, iſt es nur 
natürlich, daß die gewagteſten 
Hypotheſen in Kurs kommen 
können. Wir dürfen jetzt 
hoffen, daß die vermeintlichen 
Gefahren der „Krebshäuſer“ 
die Öffentlichkeit nicht mehr 
beunruhigen und die Tatkraft 
der Forſcher nicht länger von 
fruchtbaren Wegen ablenken 
wird.“ Daß man Tauſende 
von Häuſern zählt, in denen 
1, 2, 3 oder mehr Krebs⸗ 
fälle vorgekommen ſind, er⸗ 
klärt ſich durch die Häufig⸗ 
keit der Krankheit. Nach den 
amtlichen Berichten ſtarben 
1911 in England 145703 
Perſonen männlichen Ge— 
ſchlechtes im Alter von über 
35 Jahren: und unter ihnen 
ſtarben 14963 an Krebs. Bei 
den Frauen von über 35 


erwirbt ſich nun das Verdienſt, die 
Gerüchte und Angaben über die am 
häufigſten angeführten Fälle von Krebs⸗ 
häuſern in England einer genauen 
Unterfuhnng und Nachprüfung unter⸗ 
zogen zu haben, deren Ergebniſſe in 
der endgültigen Zerſtörung dieſer mo⸗ 
dernen mediziniſchen Fabel gipfeln. Die 
Ermittlungen und Forſchungen des Gelehrten erſtreckten 
ſich in erſter Linie auf die ſog. „Krebsſtraße“ in Ayr; 
in den 41 Häuſern dieſer Straße ſollen in der Zeit von 
1893—1908 nicht weniger als 19 Perſonen und 1 Hund 
an Krebs geſtorben ſein; in einzelnen Häuſern waren 2, 
ja 3 tödliche Krebsfälle verzeichnet worden. Dr. Bash⸗ 
fords Nachforſchungen ergaben, daß 2 Krebsfälle über⸗ 
’ ſehen worden waren, 
daß dafür aber in 11 
Fällen die Behauptung, 
Krebs ſei die Todes⸗ 
urſache geweſen, nicht 


aufrecht zu erhalten iſt. Ae 4 
Die Straße ift faſt aus⸗ Der wahnſinnige Kapellmeiſter Kreisler. 


Jahren verzeichnete man 
145 270 Todesfälle und darunter 19583 an 
Krebs. Somit ſtellt ſich für einen von über 
35 Jahren die Möglichkeit, am Krebs zu 
ſterben, auf 1:9,7, für eine Frau über 35 
auf 1:7,. Welchen Schaden und welche 
Beunruhigung die oftphantaſtiſchen Hypotheſen 
über Entſtehung und Urſache des Krebſes an⸗ 
richten können, zeigt Dr. Bashford an einem 
bezeichnenden Beiſpiel. Man hat behauptet, die 


ſchließlich von Ren. (Nach einer Feichnung Hoffmanns.) 
tiers bewohnt, alſo von 

Leuten höheren Alters, bei denen || pyorrhoea alveolaris 
naturgemäß die Möglichkeit einer (ſchlechte Zähne mit Ent⸗ 


Steffi Mapreiter, 
eine beliebte Soubrette, die z. St. 
am Luiſen⸗Theater in Königs⸗ 

berg angeſtellt iſt. 


Krebserkrankung ungleich größer iſt, 
als bei jugendlichen Perſonen. Es 
wohnen durchſchnittlich 6 Perſonen in 
einem Hauſe, die Geſamtbevölkerung 
der Straße beträgt 246 Köpfe. Das 
gibt, auf 21 Jahre verrechnet, eine 
Bevölkerung von 5166 mit 13 Todes⸗ 
fällen an Krebs. Die Krebsſterbe⸗ 
ziffer erreicht alſo in der berühmten 
Krebsſtraße 2,5 von 1000, während 
für ganz Ayr die Krebsſterbeziffer 
1,3 von 1000 iſt. Die höhere Ziffer 
wird durch das unverhältnismäßig 
hohe Durchſchnittsalter der Bewohner 
dieſer Villenſtraße vollkommen erklärt. 
Auf Grund eingehender Tabellen zer⸗ 
ſtört dann Dr. Bashford auch die Fabel 
von einzelnen Krebshäuſern und 
fährt dann fort: „Die Krebshäuſer 


zündung des Zahnfleiſches 
und Mundfäulnis) den 
betreffenden Menſchen für 
Krebserkrankungen in an⸗ 
deren Teilen des Körpers 


beſonders empfänglich 
machen. Die Folge dieſer 
Behauptung war, daß 


ängſtliche Leute ſich derart 
zu fürchten begannen, daß 
ſie ſich als Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen eine ſpäter 
vielleicht einmal mögliche 
Krebserkrankung alle Zähne 
ſofort ausziehen laſſen woll⸗ 
ten. Es bedurfte langer über⸗ 
redungskünſte, um die Leute 
von der Ausführung dieſes 


Vorhabens abzubringen. 


Rita Burg, 
eine junge, ſehr begabte Schauſpielerin, 
die in Königsberg ihre Laufbahn als 
2. jugendliche Liebhaberin begann und 
am Tilfiter Stadttheater jetzt eine fo 
große Vielſeitigkeit entwickelte, daß fie 
3. B. Hauptmanns Hannele ebenſo packend 


ſpielte wie die Lulu in Wedekinds 
„Erdgeiſt“ oder Ibſens „Nora“. 


Auguſt Thyſſen sen. hat vor dem Landgericht Duisburg ein Urteil 
erwirkt, das ihm das Recht gibt, ſeinem Sohne den geſetzlichen Pflicht⸗ 
teil zu entziehen, was mit völliger Enterbung des jungen Thyſſen 


gleichbedeutend 
iſt. Der Fall, 
daß ein ver⸗ 
mögender 
Vater ſeinen 
Sohn in dem 
Grade enterbt, 
daß dieſer 
völliger Mittel⸗ 
loſigkeit aus⸗ 
geſetzt iſt, iſt 
keineswegs 
ſelten, wenn 
auch in Deutſch⸗ 
land dem alſo 
Enterbten 
immer noch in 
gewiſſen Gren⸗ 
zen ein An⸗ 
ſpruch auf die 


Unterhaltungs- 
pflicht von 
ſeiten ſeiner 


Familie bleibt. 


In anderen 
Ländern, wo 
weder Geſetz⸗ 
gebung noch all⸗ 
gemeine Sitte 
derartige Rück⸗ 
ſicht auf 
entgleiſte Fa⸗ 
milienmit⸗ 
glieder kennen, 
ſind die Fälle, 
in denen ſich 
Millionärs⸗ 
ſöhne plötz⸗ 
licher Miitel⸗ 
loſigkeit aus⸗ 
geſetzt ſahen, 
keineswegs 
ſelten. So lebt 
in Kiew der 
bekannte Ge⸗ 
treidemagnat 
Rjäſan, deſſen 
Vermögen auf 
Hunderte von 
Millionen ge⸗ 


ſchätzt wird. 
Rjäſan hat drei 
Söhne, die 


ihrem Vater an 
Strupelloſig⸗ 
keit der Ges 
ſinnung nichts 
nachgeben. Der 
älteſte, Pawel, 
hatte frühzeitig 
begonnen, ſi 
den Freuden 
eines leicht⸗ 
ſinnigen 
Lebenswandels 
hinzugeben, 
wobei das 
„Wäſſerchen“ 
die Hauptrolle 
ſpielſe. Pawel 
Rjäſan bes 
gnügie ſich 
nicht, den Tag 
über nichts zu 
tun und die 
ihm von ſeinem 
Vater zur Ver⸗ 


fügung geſtellten Geldmittel in Branntwein und Frauen anzulegen, er 
betrog und beſtahl auch ſeinen Vater, wo er konnte, und ſchrak ſelbſt 
vor einem Einbruch in den väterlichen Geldſchrank nicht zurück. Der 
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Enterbte Millionärsſöhne. 


Volksbad und Turnhalle in Birnbaum. 


g Das neue ſtädtiſche Volksbad in Birnbaum. 


Am 5. Juni d. J. wurde in Birnbaum eine ſchöne geräumige Turnhalle und eine Volks bade⸗ 
anſtalt eingeweibt, von denen die letztere eine größere Beachtung verdient, als ſie ſonſt öffentliche 
Badeanſtalten beanſpruchen dürfen. Dieſe Badeanſtalt weiſt nämlich neben einfachen und Wannenbädern 
auch alle anderen Arten auf, die den verwöhnteſten Anſprüchen genügen, ſo namentlich alle mediziniſchen 
bis zum elektriſchen Strahlenbad. In Verbindung mit der für eine Sommerfriſche und Erholungsreife 
ſehr geeigneten wunderhübſchen landſchaftlichen Umgebung Birnbaums und der Billigkeit und Annehm⸗ 
lichkeit der Stadt ſelbſt erhält dieſe Anſtalt eine höhere Bedeutung, da ſie vielen hier in unſerer Beimat 
Poſen ſelbſt eine billige Möglichkeit bietet, Stärkung und Heilung von Leiden zu finden, die fie ſonſt nur 
durch große Badereiſen außerhalb Poſens glauben erreichen zu können. Das Bad iſt eine Stiftung des 
Berliner Warenhausbeſitzers Oskar Tietz, eines geborenen Birnbaumers. 


Die neue ſtädtiſche Turnhalle in Birnbaum. 


große Schulden hinterließ. 


Vater ſelbſt, als er das Verbrechen entdeckte, zögerte keinen Augen⸗ 
blick, ſeinen mißratenen Sproß den Behörden auszuliefern. Als es 
zur Gerichtsverhandlung kam, tat der alte Rjäſan alles, um die Zu⸗ 


billigung mil⸗ 
dernder Um⸗ 
ſtände zu ver⸗ 
hindern, und 
ſo wurde 
Pawel zu 
ſechs Jahren 
Zwangsarbeit 
verurteilt. Aus 
Sibirien kehrte 
der inzwiſchen 
28 Jahre alt 
gewordene 
Sohn keines⸗ 
wegs gebeſſert 
zurück, weitere 
Einbrüche 
wurden ihm 
zur Laſt ge⸗ 
legt, dem wei⸗ 
tere Strafen 
folgten. Gegen⸗ 
wärtig gehört 
Pawel Rjäſan 
zu dem Aus⸗ 
wurf des 
Kiewer Armen⸗ 
viertels, wäh⸗ 
rend ſein Vater 
in eleganteſter 
Equipage 
durch die 
Straßen fährt 
und mit ſeiner 
Familie im 
Überfluß 
ſchwelgt. Noch 
in aller Er⸗ 
innerung 
dürfte der Fall 
des Familien⸗ 
ſtreites im 
Hauſe des 
amerikaniſchen 
Papierkönigs 
Rylle ſein, der 
ſich in den 
Kopf geſetzt 
hatte, daß ſeine 
Tochter Eve⸗ 
lyne den por⸗ 
tugieſiſchen 
Fürſten Pueblo 
da Goraz ehe⸗ 
lichen ſollte. 
Evelyne hatte 
ſich aber in 
den bekannten 
Schauſpieler 
Foreign ver⸗ 
liebt, von dem 
ſie unter keinen 
Umſtänden 
laſſen wollte. 
Der Vater ent⸗ 
erbte ſie, als 
ſie auf ihrem 
Willen beſtand, 
und entzog ihr 
auch dann 
noch jegliche 
Subſiſtenz⸗ 
mittel, als ihr 
Mann ſtarb 
und ihr nicht 
nur kein Ver⸗ 
mögen ſondern 


Sie, die gefeierte Schönheit der Fiſth 
Avenue, muß ſich heute mit ihren drei Kindern kümmerlich durch 
Hausarbeit ernähren und, was ſie bereits wiederholt getan hat, die 


Wohltätigkeit in Anz 
ſpruch nehmen. Die 
Reihe der enterbten 
Millionärskinder in 
Amerika iit Legion. 
Hariet Sprinfield, 
Fennymore Lafherman, 
Dick Johnſton, Kermit 
Harrington, Joſé 
Hymans, Daſhy 
Me Donnell, Bertie 
Killer, Marion Fry⸗ 
man, ſie alle könnten 
einen Verein enterbter 
Millionärskinder bil⸗ 
den. Allerdings ſind 
manche von den ge⸗ 
nannten nicht ſo 
mittellos geblieben, wie 
ſie infolge des väter⸗ 
lichen Machtſpruches 
anfänglich waren. 
Mancher von ihnen 
hat, gerade weil ihm 
vielleicht die Mittel zu 
einem verſchwensderiſchen 
Leben fehlten, ein 
neues Leben begonnen 
und ſich zäh empor⸗ 
gearbeitet, ſo daß ſie 
jetzt an Finanzkraft 
zum Teil erfolgreich 
mit ihren Vätern kon⸗ 
kurrieren können Konnte 
doch der alte Harring- 
ton, einer der be⸗ 
deutendſten Holzmag⸗ 
naten im Weſten, vor 
kurzem den Ausſpruch 
tun: „Ich habe meinen 
Sohn enterbt, jetzt ent⸗ 
erbt er mich, denn im 
Vergleich zu ihm bin 
ich ein Betller“. — 
Trotzdem braucht man 
natürlich mit dem alten 
Harrington kein all⸗ 
zugroßes Mit ſeid zu 
empfinden, denn dieſer 
„Beitler“ erfreut ſich 
eines Vermögens von 
ungefähr 80 Millionen. 
übrigens ſind auch 
unter den Tauſenden 
von geſcheiterten Exi⸗ 
ſtenzen, die aus Europa, 
nicht zuletzt aus Deuiſch— 


Der Bismarckturm bei Rathenow, 


Am 24. Juni wurde in Rathenow der neue Bismarckturm in Anweſenheit der Behörden 
und der Vertreter der Stadt Rathenow eingeweiht. Der Turm iſt ein Werk der 
Berliner Architektin Wislicenus. 
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Ein Badebild vom Gſtſeeſtrand, 


das der Redaktion der Oſtdeutſchen Warte in Form einer Poſtkarte von der Inſel Rügen zuging 
mit „Grüßen von der Oſtſee von treuen Abonnenten der Oſtdeutſchen Warte aus Poſen“. 


land, von vermögenden 
Vätern nach Amerika 
verſchickt wurden, viele 
drüben zu Anſehen 
und Wohlſtand ge⸗ 
langt, und mancher 
Name, dem wir heute 
in der amerikaniſchen 
Hochfinanz begegnen, 
erinnert an herbe 
Kämpfe in agltehr⸗ 
würdigen deutſchen 
Familien. 


D 


Blumendauer. 


Blumen, die ihr lebt 
und ſterbt 
Als des Augenblickes 
Kinder 
Und euch keinen Dank 
erwerht, 
Doch ſeid ihr des Danks 
Verkünder — 
Alles, was uns dünkt 
erleſen, 
Iſt verknüpft mit 
eurem Weſen. 
So, dem Schönſten nur 
geweiht, 
Schwebt ihr über Glück 
und Zeit. 


Martin Greif. 


2 


Ein Fliegerdenkmal 
am Oſtſeeſtrand bei 
Zoppot, 


das die Gemeinde 
Foppot im dortigen 
Nordpark zum An⸗ 
denken an die ſeiner 
Feit mit dem Klug: 
zeug, Weſtpreußen“ in 
der Nähe des Hoppoter 
Seeſtegs tödlich ver⸗ 
unglückten beiden 
Marineflieger errichtet 
hat, iſt vor kurzem 
feierlich enthüllt wor⸗ 
den. Das Denkmal 
beſteht aus einem 


mächtigen Granitblock, an den ſich ein großer 
Anker, das Feichen der Hoffnung, anlehnt. Eine 


Bron⸗ 
zetafel 


mit der 


Wid⸗ 
mung 
der 
Ma⸗ 
rine⸗ 
flieger- 
ſtation 
Putzig 
iſt in 
den 
Denk⸗ 
ſtein 
einge⸗ 
laſſen, 
der an 
der 
Strand⸗ 
prome⸗ 
nade 
ſeinen 
Platz 
ge⸗ 
funden 
hat. 


N, 5 ee eee d 
Ein Fliegerdenkmal am Oftjeeftrand 
bei Zoppot. 


Poſener Provimzialblätter - I lluſtrierte Rundihau in Heimat und Fremde 


Profeſſor Kirchner ſteht 
ſeit 1911 an der Spitze 
der preußiſchen Medi⸗ 

zinalverwaltung; die 
öffentliche Geſundheits⸗ 
und Wohlfahrtspflege hat 
ihm ſehr viel zu ver⸗ 
danken. Von Anfang 
an hat er in der Ein⸗ 
dämmung der übertrag⸗ 
baren Krankheiten das 
Hauptziel der ſtaatlichen 
Hygiene geſehen und 
dieſe ſeine Lebensauf⸗ 
gabe durch zahlreiche 
ſegenbringende Maß⸗ 
nahmen gefördert. 


— 


Das E'njähr'g⸗Frel⸗ 
willigen⸗FJeugnis für N 
einen Kuchen, 8 
PN Gewerbliche Tüchtig. Miniſterialdirektor Prof. Dr. Martin Kirchner, 
i E 1 K keit als Urſache zum der Leiter des preußiſchen Medizinalweſens, vollendete 
Juſſuv Izzeddin⸗Effendi, Einjähr gendienſt iſt an heute ſein 60. Lebensjahr. 


der türfifche Thronfolger wird als Gaſt des Kaifers ſich n chts allzu Seltenes. 
an den deutſchen Herbitmanövern teilnehmen. Immerhin aber handelt es ſich um einen 


nicht alltäglichen Fall, 
wenn jüngſt dem Bäder: 
geh elfen E. Bachmann 
in Charlottenburg auf 
Grund eines von ihm 
hergeſtellten Kuchens die 
Berechtigung zum ESin⸗ 
jährig = Freiwilligen = 
Dienſt zuerkannt wurde. 
Der Gehilfe war nach 
Beendigung feiner Lehr⸗ 
zeit zu ſeiner weiteren 
Aus bildung zwei Jahre 
in England tätig ge⸗- 
weſen und fertigte bei Der Flieger Gelerich, 
ſeiner Rückkehr nach der kürzlich bei einem Flug in Leipzig 
eigenem Entwurf einen a e e e e e 
/ me 5 ug vollbrachte; Gelerich erreichte eine 
\ age W g Höhe von 8100 Meter. 


Hochzeits 
kuchen an, 
den wir 


5 8 SL RER neben ſei⸗ 

* Be = Ey N SE ES nem ge⸗ 
Eine Automobil⸗Hrasmähmaſchine, ſchickten 
Modelleur 


die binnen wenigen Minuten mehrere hundert Quadratmeter Grasfläche - 8 
abzuraſieren vermag, hat der Maaiſtrat der Stadt Berlin verſuchsweiſe im Bilde 
für den Schillerpa:? angeſchafft. zeigen. 


KGERMANIR' 


a. 


Die Damen und Herren des Jugendpflege-Kurfus, Das Einjährig⸗Freiwilligen⸗Heugnis 
der kürzlich in Poſen ſtattfand, beim Poſener Ruderverein „Germania“. { für einen Kuchen, 
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Poſener Provinzialblätter : Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


von der Foppoter Sportwoche. 


Die Zoppoter 
Sportwoche nahm 
am Sonntag, dem 
12. Juli mit dem 

Tennisturnier, 

leichtathletiſchen 
Wettkämpfen und 
Pferderennen ihren 

Anfang. Am 
Tennisturnier be⸗ 
teiligten ſich der 

Kronprinz, 

Prinz Friedrich 

Karl, Prinz 
Sigismund, ſowie 
viele der beſten 
deutſchen Tennis⸗ 
ſpieler. Die Er⸗ 
öffnung der Sport⸗ 

woche fand im 

Kurgarten ſtatt, 

wo Regierungs- 

präſident Förſter 


die Anſprache hielt. 

Der Kronprinz = 
paſſierte auf dem | 
Wege zum Tennis⸗ 
platz den Sport⸗ 

platz, auf dem 
gerade das Hockey⸗ 

wettſpiel ausge⸗ 
fochten wurde. Er 
ließ das Auto⸗ 

mobil halten und 

ſah dem Spiele 
eine Zeitlang von 
der Straße aus zu. 
Unſer Bild zeigt 
das Kronprinzliche 

Auto vom Pu⸗ 
blikum umgeben. 

Auf dem Sitz ſteht 

der Kronprinz 
und auf der Lehne 
Prinz Hubertus, 

EIN . 0 N der vom Chauffeur 
Der Kronprinz und ſein Sohn Hubertus als Faungäſte beim Bockepwettſpiel in Joppot. gehalten wird. 


E spiel: und Rätſelecke. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. 


Rätſel. | Röſſelſprung. Auflöſung. 
Die erſten nimmt die Gärtnerin, IE N Genieße, was Dir Gott beſchieden, 
Nach letzter Griff des Kriegers Sinn 5 Entbehre gern, was Du nicht haſt, 
Das Ganze giebt der Unſchuld Mund | Ein jeder Stand hat jeinen Frieden, 
Dem Richter in der erſten Stund. | Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. 
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Richtige Auflöſungen ſandten 
ein: 
| Kurt Hedike, Anna Klaacke, 
Frida Menzel, Hans Gerlach, Otto 
Eng lte, Hanna Lemke. Kaul Merz, 
Otlilie Weller, Meta Wienicka, 
alle in Poſen; Frida Steinborn, 
Kazmierz, Meta Gartmann, Czem⸗ 
pin, Grete und Lenchen Fipke in 
Samter, Elfriede Schultz, Wollſtein, 
Max Wohlgemuth. Obornik, Jo⸗ 
honna Spieß, Oberſitzto, Helene 
Schmacha, Mogilno. 


Rätſel. 
Mit L zählt es in Millionen, 
Der Jäger bringt's mit B nach Haus. 
Mit H iſt ſtets es gegenwärtig, 
Mit M ift es des Wildes Graus. 


Auflöſungen der Nätſel in Nr. 29: 


Zweiſilben⸗Rätſel. 
(Rau t fang.) 
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